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Das neue Europa.
Der IDelttrieg fjat neben nieten anbern einfdjneibenben

IDirfungen aud? eine Reu»Sinteitung non ©uropa jur Sotge
gehabt. 3ut leichteren Orientierung unferer Cefer geben
mir bem peftato33i»Kalenber ein potitifd?es Kärtchen bei,
toelches biefe Reu»©inteilung Deranfd)aulicht. Um einen
Haren Überbtid 31c ermöglichen, (inb aufjer ben Steden nur
bie größten Stäbte unb bie toidtjiigften ©ifenbahntinien ein»
ge3eidjnet. — XDir müffen uns noch fut3 Redjenfdjaft com
IDefen eines Staates geben. 3eber Staat beftefjt aus 3mei
nächtigen ©eilen, aus einem beftimmt abgegren3ten ©ebiet
unb aus einem beftimmten Doit, bas biefes ©ebiet betnohnt.
3eber Staat befitjt aud? eine Regierung unb eine Jjauptftabt,
rno bie Regierung ihren Sit; hat. ïtîei[t gehört bie lïïehrçahl
ber Beroofjner eines Staates einem einigen Dolte an, bas
bie gleiche Sprache fprid?t; fo fpricht man in Deutfd)Ianb
hauptfächlid; beutjdj, in jranlretd? ftan3Öfifdj, in ©nglanb
engtifd; ufm. Die Sd)tr>ei3 3eigt hierin eine Ausnahme; bei
uns fpricht man nier Derfdjiebene Sprachen, tneil bas Schroei»
3erootf aus nier nerfdpebenen Dölfern befteht. Unb bod; torn5
men biefe gut miteinanber aus ; benn alte finb fid? einig in ber
gemeinfamen Behauptung ihrer Sreitjeit unb Unabhängig»
teit. tDätjrenb anbete Staaten bis 3m ©egemnart Kriege ge»
führt haben, um fremöe ©ebiete 3U erobern, gibt fid? bas
Schmei3erDoIt mit feinem Staatsgebiet 3ufrieben unb unter»
hält eine fdjlagfertige Armee nur, um feine Danbesgre^en
3u febühen. 5ür niete Staaten ift ber freie 3ugang 3um IReet
eine fo roichtige $rage geœorben, baff fie aus biefem ©runbe
grofee Kriege geführt haben. IDieber anbete Staaten erober»
ten frembe ©ebiete, um fie 3U ihren Kolonien 3U mad?en.
Allein fie mußten foldje Derfudje unb Unternehmungen
meift feljr teuer be3al)len. Sur uns tuäre es auch oorteilhaft,
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vas neue Europa.
ver Weltkrieg hat neben vielen andern einschneidenden

Wirkungen auch eine Neu-Einteilung von Europa zur Folge
gehabt. Zur leichteren Grientierung unserer Leser geben
wir dem pestalozzi-kalender ein politisches kärtchen bei,
welches diese Neu-Einteilung veranschaulicht. Um einen
klaren Überblick zu ermöglichen, sind außer den Grenzen nur
die größten Städte und die wichtigsten Eisenbahnlinien
eingezeichnet. — Wir müssen uns noch kurz Rechenschaft vom
Wesen eines Staates geben. Zeder Staat besteht aus zwei
wichtigen Teilen, aus einem bestimmt abgegrenzten Gebiet
und aus einem bestimmten Volk, das dieses Gebiet bewohnt.
Zeder Staat besitzt auch eine Regierung und eine Hauptstadt,
wo die Regierung ihren Sitz hat. Meist gehört die Mehrzahl
der Bewohner eines Staates einem einzigen Volke an, das
die gleiche Sprache spricht/ so spricht man in Deutschland
hauptsächlich deutsch, in Frankreich französisch, in England
englisch usw. Oie Schweiz zeigt hierin eine Ausnahme/ bei
uns spricht man vier verschiedene Sprachen, weil das Schweizervolk

aus vier verschiedenen Völkern besteht. Und doch kommen

diese gut miteinander aus /denn alle sind sich einig in der
gemeinsamen Behauptung ihrer Freiheit und Unabhängigkeit.

Während andere Staaten bis zur Gegenwart Kriege
geführt haben, um fremde Gebiete zu erobern, gibt sich das
Schweizervolk mit seinem Staatsgebiet zufrieden und unterhält

eine schlagfertige Armee nur, um seine Landesgrenzen
zu schützen. Für viele Staaten ist der freie Zugang zum Meer
eine so wichtige Frage geworden, daß sie aus diesem Grunde
große Kriege geführt haben. Wieder andere Staaten eroberten

fremde Gebiete, um sie zu ihren Kolonien zu machen.
Allein sie mußten solche versuche und Unternehmungen
meist sehr teuer bezahlen. Für uns wäre es auch vorteilhaft,
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roenn unfet £anb bis ans Rîeer reichen mürbe; benn mit
leben im 3eitalter eines feßr lebhaften IDeltoerfehrs. Da
fäme es uns 3uftatten, menn mir einen eigenen Hteeres«
fjafen unö eigene Schiffe befäßen. ©s tann aber nur eine
ftieMidje Cöfung in Betraft fallen; Dielleicßt gelingt es 6er
Sdjroeij, but© freunöfrfjaftlidje Derftänbigung mit ben
Ha©barftaaten, bie 3uficijerung ber freien Benut3ung ber
uns mit bem RIeer oerbinbenben IDafferftraßen, Rhone
unb Rfjein, 3U erlangen.

Ha© uiet furchtbaren Kriegsfällen mürben bie Mittel«
mä©te unb ifjre Derbünbeten 3um nachgeben ge3mungen.
Die erfte golge mar, baß in ben unterlegenen Staaten bie
bisherigen Regierungen ge[ti»3t mürben, fin Stelle ber
Kaifer« unb Königreiche entftanben Republiten, fo in
Deutfchlanb unb ©fterrei©; in Bulgarien unö auch © fuß«
lanb mürbe ber 3ar abgefegt. (Eine oiel roichtigere golge
öes Krieges roaren bie Don ben Regierungen ber ©ntente«
Staaten anbefohlenen ©ebietsoeränberungen. Sehen mir
3unä©ft 3u, mie fi© bas Kartenbilb non Deutfchlanb Der«
änbert hat: Deutfchlanb hat im IDeften, Horben unb ©ften
©ebiete oetloren. 3m IDeften routbe bas Reichslanb
©Ifaß«£othringen, bas 14,000 km2 umfaßt, 3U grantreich
gef©lagen, roeil biefes ©ebiet bis 3um 3al)te 1871 3U grant«
rei© gehört hat unb Diele Beroohner fran3öfifd? fpre©en.
3m Horben (teilte eine Doltsabftimmung feft, baß im nörb«
Iidjften ©eil Don S©lesroig«£)oIftein in ber Meßzahl Dünen
roohnen, meshalb biefet ©eil bem Königreich Dänemarf
3ugefprochen rourbe. Ha© ähnli©en ®efi©tspuntten Der«

fußr man im ©ften Deutf©lanbs; bie promn3en S©lefien,
Pofen unb Preußen finb 3U einem guten ©eil non Polen
beroohnt; aus biefem ©runbe tarnen größere ©eile ber
genannten proni^en an ben feit bem Kriege felbftänbigen
Staat polen. Dabei mürbe ben Polen ein breites ©ebiet 3U
beiben Seiten ber H)ei©fel bis 3U beren Htünbung über«
laffen; bamit betamen fie einen freien 3ugang 3um Hteere,
b. h- 3ut ©ftfee. Huf biefe IDeife rourbe allerbings fflft«
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wenn unser Land bis ans Meer reichen würden denn wir
leben im Zeitalter eines sehr lebhaften Weltverkehrs, Da
käme es uns zustatten, wenn wir einen eigenen Meereshafen

und eigene Schiffe besäßen. Es kann aber nur eine
friedliche Lösung in Betracht fallen,- vielleicht gelingt es der
Schweiz, durch freundschaftliche Verständigung mit den
Nachbarstaaten, die Zusicherung der freien Benutzung der
uns mit dem Meer verbindenden Wasserstraßen, Nhone
und Rhein, zu erlangen.

Nach vier furchtbaren Kriegsjahren wurden die Mittelmächte

und ihre Verbündeten zum Nachgeben gezwungen.
Oie erste Zolge war, daß in den unterlegenen Staaten die
bisherigen Negierungen gestürzt wurden, Rn Stelle der
Kaiser- und Königreiche entstanden Republiken, so in
Deutschland und Österreich,- in Bulgarien und auch in Rußland

wurde der Zar abgesetzt. Eine viel wichtigere Zolge
des Krieges waren die von den Regierungen der Entente-
Staaten anbefohlenen Gebietsoeränderungen, Sehen wir
zunächst zu, wie sich das Kartenbild von Deutschland
verändert hak Deutschland hat im Westen, Norden und Elften
Gebiete verloren. Im Westen wurde das Reichsland
Elsaß-Lothringen, das l4,0l)ll wn^ umfaßt, zu Zrankreich
geschlagen, weil dieses Gebiet bis zum Zahre l871 zu Zrank-
reich gehört hat und viele Bewohner französisch sprechen,
Zm Norden stellte eine Volksabstimmung fest, daß im
nördlichsten Teil von Schleswig-Holstein in der Mehrzahl Dänen
wohnen, weshalb dieser Teil dem Königreich Dänemark
zugesprochen wurde. Nach ähnlichen Gesichtspunkten
verfuhr man im Elften Deutschlands,- die Provinzen Schlesien,
Posen und Preußen sind zu einem guten Teil von Polen
bewohnt,- aus diesem Grunde kamen größere Teile der
genannten Provinzen an den seit dem Kriege selbständigen
Staat Polen, Dabei wurde den Polen ein breites Gebiet zu
beiden Seiten der Weichsel bis zu deren Mündung
überlassen,- damit bekamen sie einen freien Zugang zum Meere,
d. h, zur Elstsee, Ruf diese Weise wurde allerdings Elst-
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preufeen gä^lid) Dom übrigen Deut[d)lanb getrennt. Die
ehemalige beutfcl)e tjafenjtabt Danjig bildet nun einen
eigenen Stabt»Staat unter polnifdjer Dermaltung. 3n
fflberfd)Iefien murbe burd) eine Dolfsabftimmung im ïïîârç
1921 entfd)ieben, baft ein Seil bei Deutfdjlanb bleiben, ein
anbetet aber Polen angehören foil, gür Deutfd)Ianb
bebeuten alle biefe Deränberungen grojje Derlufte, befon»
bers empfindlich finb bie nöllige (Trennung non ffiftpreujfen
unb bie Abtretung eines toicfytigen Kol)len» unb jnbuftrie»
gebietes oon fflberfd)Iefien an polen.

Aber eine nod; Diel empfindlichere Sd)mäd)ung hat bas
ehemalige Kaiferreid? ffl[terreid)»Ungarn erfahren, fjiet
roaren lange 3cit mehrere oerfcf)iebenartige Dölter, 3um
Seil gegen ihren IDillen, unter bem 3epter ber tjabsburger
Bereinigt, Deutfdje, Böhmen, Ungarn, Slotoenen, Rumänen,
Serben, Kroaten, gtaliener unb noch anbete. Aus bem-
Kaiferreid) ©fterreid) finb nun 3tr>ei Republiten entftanben,
nâmlid) Deutfd)»®fterreid) mit ber bisherigen tfauptftabt
Wien unb bie Sfd)ed)o»SIoroa!ei mit Prag als fjauptftabt.
Die Sfcl)ed)o=SIomatei ift ein Staat non ber breifadjen
©röfee ber Sd)mei3 gemorben; fie umfaßt bie ehemaligen
Kronlänber Böhmen, Blähten und Sdjlefien fornie Horb»
Ungarn unb dehnt fid) demnach über bie nördlichen Kar»
patf)en bis 3U den ungatifd)en (liefebenen aus. 3m Segen»
fat; ba3u finb das eigentliche ©fterreid) unb Ungarn ftart
uertleinert tuorben. Sin grofjer Seil bes (üblichen Alpen»
landes, oor allem Siib»Sirol, ferner bie einige fjafenftabt
fflfterreichs, Srieft, gingen an 3talien über, ©fterreid), das
ehemals 28 ïïlillionen Sinmol)ner 3ählte, I;at heute nur noch
etma 6 ïïlillionen Beroohner. gaft ebenfoftart ift Ungarn
oerfleinert morden; es Derlor im Horben ein grofjes ©ebiet
an bie Sfd)ecf)osSloroafei, im ffiften an Rumänien unb im
Süden an SrofpSerbien, das heute 3ugo»SIaroien genannt
mirb. Befonbers fd)met3lid) für Ungarn ift ber Derluft bes

Karpathenlanbes unb oon Siebenbürgen, denn bort gibt es
fehr ausgedehnte Waldungen, ergiebige Bergroerle unb

13 193

preußen gänzlich vom übrigen Deutschland getrennt. Die
ehemalige deutsche Hafenstadt Danzig bildet nun einen
eigenen Stadt-Staat unter polnischer Verwaltung. In
Gberschlesien wurde durch eine Volksabstimmung im März
l92l entschieden, daß ein Teil bei Deutschland bleiben, ein
anderer aber Polen angehören soll. Kür Deutschland
bedeuten alle diese Veränderungen große Verluste, besonders

empfindlich sind die völlige Trennung von Dstpreußen
und die Abtretung eines wichtigen kohlen- und Industriegebietes

von Gberschlesien an Polen.
Aber eine noch viel empfindlichere Schwächung hat das

ehemalige Kaiserreich Bsterreich-Ungarn erfahren, hier
waren lange Zeit mehrere verschiedenartige Völker, zum
Teil gegen ihren Willen, unter dem Zepter der Habsburger
vereinigt, Deutsche, Böhmen, Ungarn, Slowenen, Rumänen,
Serben, Kroaten, Italiener und noch andere. Aus dem-
Kaiserreich Bsterreich sind nun zwei Republiken entstanden,
nämlich Veutsch-Bsterreich mit der bisherigen Hauptstadt
Wien und die Tschecho-Slowakei mit Prag als Hauptstadt.
Die Tschecho-Slowakei ist ein Staat von der dreifachen
Größe der Schweiz geworden,- sie umfaßt die ehemaligen
Kronländer Böhmen, Mähren und Schlesien sowie Nord-
Ungarn und dehnt sich demnach über die nördlichen
Karpathen bis zu den ungarischen Tiefebenen aus. Im Gegensatz

dazu sind das eigentliche Bsterreich und Ungarn stark
verkleinert worden. Tin großer Teil des südlichen
Alpenlandes, vor allem Süd-Tirol, ferner die einzige Hafenstadt
Österreichs, Trieft, gingen an Italien über. Bsterreich, das
ehemals 28 Millionen Einwohner zählte, hat heute nur noch
etwa 6 Millionen Bewohner. Kast ebensostark ist Ungarn
verkleinert worden,- es verlor im Norden ein großes Gebiet
an die Tschecho-Slowakei, im Bsten an Rumänien und im
Süden an Groß-Serbien, das heute Iugo-Slawien genannt
wird. Besonders schmerzlich für Ungarn ist der Verlust des

Karpathenlandes und von Siebenbürgen, denn dort gibt es
sehr ausgedehnte Waldungen, ergiebige Bergwerke und
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fräuterreidje Bergmeiben. 3n biefen Berglänbern befinbet
fid; bas Quellgebiet [einet Ströme; bie S'üffe befityen nod;
ein ftarles ©efälle unb bafyer groffe IDaffertraft. Dort
tonnen im Saufe ber 3«it Kraftroerte jur ©eminnung uon
©leftr^ität angelegt toerben. Auf alles bas muff Ungarn
nun oerçidjten; es ift itjm nur bie meite Pujjta, bie grofce,

}um ©eil [anbige, 3um ©eil fumpfige, baumlofe ©tasebene
3U beiben Seiten ber Donau unb ber ©Ijeife geblieben; es
fann tjier too^I feljr oiel ©etreibe bauen unb folcfjes aus*
führen; aber es muff feijr Diele anbete notmenoige lDaren
einführen, unb ber für feinen flufeenljanbel mid)tige Ijafen
giume am flbriatifdjen ITieer ift ifym oerloren gegangen.

Durd; ben griebensfdjluf; l;aben aud; bie mit ber ©ntente
oerbünbeten ober befreunbeten Baltanftaaten Serbien,
Rumänien unb ©riecfjenlanb einen bebeutenben ©ebiets*
3umad;s erfaßten. Rumänien befitjt ijeute ein faft boppelt
fo großes Staatsgebiet als oor 1914. ©s beljnt fid; nunmehr
nollftänbig über bie ©ransfylnanifdjen Alpen, über bie ©ft*
tarpatfyen, über Siebenbürgen, über bie Butoroina unb über
bie ©bene non Sübroeft*Ruf3lanb bis 3um Dnieftr aus. 3n
biefen ©ebieten fjatten fid; nämlid; im Saufe Oer 3eit 3af;I=
reidje Rumänen niebergelaffen, fo baff [ie Ijeute bafelbft
bie Iïïe^t3aI;I ber BeDÖIterung bilben. gerner erfjielt
Rumänien bas non einer gemifdjten Beuölterung bemoljnte
©ebiet füblid; ber Donau»ZRünbung, bie Dobrubfd;a, bie
früher 3U Bulgarien gehörte. Das mit ben Rlittelmädjten
oerbünbete Bulgatien oerlor aud; im Süben ein grofees
©ebiet; es fyattejid; im Baltantrieg (1912) auf Koften ber
©ürfei bis 3um Hgäifd;en IReer t)in ausgebest; burd; ben
neuen griebensfdjlujj mürbe es nun feines einigen füblidjen
t)afens, Debeagatfd), beraubt. Dagegen ertjielt ©ried;en=
lanb bie gan3e Rorbtüfte bes Agäifdfen Rleeres unb befjnt
(ich I;eute bis in bie Xtät;e non Konftantinopel unb 3um
Scproarçen IReer aus. ©ine nod; beträchtlichere Der*
gröfjerung hat bas ehemalige Königreich Serbien erfahren.
IDährenb es früher ein Reiner Binnenftaat mar, ber fid;

194

kräuterreiche Bergweiden. Zn diesen Lergländern befindet
sich das «ZZuellgebiet seiner Ströme,- die Flüsse besitzen noch
ein starkes Gefalle und daher große Wasserkraft. Oort
können im Laufe der Zeit Kraftwerke zur Gewinnung von
Elektrizität angelegt werden. Auf alles das mutz Ungarn
nun verzichten,- es ist ihm nur die weite Putzta, die grotze,
zum Teil sandige, zum Teil sumpfige, baumlose Grasebene
zu beiden Seiten der Oonau und der Theitz geblieben,- es
kann hier wohl sehr viel Getreide bauen und solches
ausführen,- aber es mutz sehr viele andere notwendige Waren
einführen, und der für seinen Außenhandel wichtige Hafen
Fiume am Adriatischen Meer ist ihm verloren gegangen.

Ourch den Friedensschluß haben auch die mit der Entente
verbündeten oder befreundeten Balkanstaaten Serbien,
Rumänien und Griechenland einen bedeutenden Gebiets-
Zuwachs erfahren. Rumänien besitzt heute ein fast doppelt
so großes Staatsgebiet als vor 1914. Es dehnt sich nunmehr
vollständig über die Transsglvanischen Alpen, über die Dst-
karpathen, über Siebenbürgen, über die Bukowina und über
die Ebene von Südwest-Rußland bis zum vnjestr aus. Zn
diesen Gebieten hatten sich nämlich im Laufe der Zeit
zahlreiche Rumänen niedergelassen, so daß sie heute daselbst
die Mehrzahl der Bevölkerung bilden. Ferner erhielt
Rumänien das von einer gemischten Bevölkerung bewohnte
Gebiet südlich der Oonau-Mündung, die Oobrudscha, die
früher zu Bulgarien gehörte. vas mit den Mittelmächten
verbündete Bulgarien verlor auch im Süden ein großes
Gebiet,- es hatte'Iich im Lalkankrieg (1912) auf kosten der
Türkei bis zum Agäischen Meer hin ausgedehnt? durch den
neuen Friedensschluß wurde es nun seines einzigen südlichen
Hafens, vedeagatsch, beraubt. Vagegen erhielt Griechenland

die ganze Rordküste des Agäischen Meeres und dehnt
sich heute bis in die Nähe von Konstantinopel und zum
Schwarzen Meer aus. Eine noch beträchtlichere
Vergrößerung hat das ehemalige Königreich Serbien erfahren,
während es früher ein kleiner Binnenstaat war, der sich
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nut übet bas glufegebiet bet ÏHorama erftredte, umfafet es
Ijeute ois 3ugo»SlatDten, neben bem alten ©ebiet, im
Süben einen grofeen ©eil bes IDarbargebietes, im Horben
einen ©eil bet Ungari(d)en ©iefebene unb im IDeften
RTontenegro, Bosnien unb bie tjerjegotoina, Dalmatten,
Kroatien unb Slatoonien unb Kram, ©s befjnt (id) aI[o bis
an bas flbriatifrfje Hleer aus unb be(itjt fjiet eine lange,
budjten* unb infelreitfje Küfte.

Rujjlanb f)at nid)t nur an Rumänien unb buret; bie
Bilbung eines [elb(tänbigen polen bebeutenbe ©ebiete im
Sübmeften oerloten; oon feinen frühem Untertanenlänbern
Ijaben fidj noch meutere anbete (elb(tänbig gemad)t, nämlid)
3unäd)ft bie fogenannten ©[tfeeprooinjen Citauen, £ett=
lanb unb ©ftlanb, fetner bas feenteidje Jinnlanb, bas (id)
nörblid) bes 5inni[d)en Rieetbufens bis œeit nad) Horben
f)inauf etftredt. Die Ijauptftabt Çelfingfors, gam im Süben,
ift jugleid) ein guter fjafenort. 3n ben ©(tfeeftaaten (inb
bie Stäbte Renal, Riga unb £ibau bebeutenbe fjafenftäbte.
Die Beoölterung biefer Stäbte fyat nid)t nur roätjrenb bes

Krieges, fonbern nod) bis in bie jüngfte 3cit unter ben
Sd)tedniffen einer œed)felnben, ungeorbneten tjerr(d)aft
furchtbar 3U leiben gehabt. 3" jeöem ber genannten felb=
ftänbig geroorbenen Staaten mot)nt ein eigenes Doit, bas,
obtr>of)I ehemals Rufelanb Untertan, fid) nidjt 3U ben Ruffen
3äI)It. Dal)er tann man il)re Unabf)ängigfeitsbe[trebungen
fel)r tool;! ner[tel)en.

flud) im äufferften Süben Rufolanbs t)at (id) ein felb*
ftänbiger Staat gebilbet, nämlid) bas auf ber Sübjeite bes
Kautafus gelegene ©eorgien, beffen tjaupt(tabt bie grofje
£)anbelsftabt ©iflis ift.

So [inb auf bem Boben ©uropas infolge bes tDelttrieges
grofte Deränberungen eingetreten. IHädjtige Staaten
rourben uerfleinert; tieine Staaten erhielten (tarten 3u»
»ad)S, unb frühere Untertanenlänber (inb felbftänbige
Staatsœefen geœorben. §. H.
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nur über das Flußgebiet der Morawa erstreckte, umfaßt es
heute als Zugo-Slawien, neben dem alten Gebiet, im
Süden einen großen Teil des Wardargebietes, im Norden
einen Teil der Ungarischen Tiefebene und im Westen
Montenegro, Bosnien und die Herzegowina, Dalmatien,
Kroatien und Slawonien und Kram. Es dehnt sich also bis
an das Ndriatische Meer aus und besitzt hier eine lange,
buchten- und inselreiche Küste.

Rußland hat nicht nur an Rumänien und durch die
Bildung eines selbständigen Polen bedeutende Gebiete im
Südwesten verloren? von seinen frühern Untertanenländern
haben sich noch mehrere andere selbständig gemacht, nämlich
zunächst die sogenannten Vstseeprovinzen Litauen, Lettland

und Estland, ferner das seenreiche Finnland, das sich

nördlich des Finnischen Meerbusens bis weit nach Norden
hinauf erstreckt. Die Hauptstadt helsingfors, ganz im Süden,
ist zugleich ein guter Hafenort. In den Vstseestaaten sind
die Städte Keval, Riga und Libau bedeutende Hafenstädte.
Die Bevölkerung dieser Städte hat nicht nur während des

Krieges, sondern noch bis in ine jüngste Zeit unter den
Schrecknissen einer wechselnden, ungeordneten Herrschaft
furchtbar zu leiden gehabt. Zn jedem der genannten
selbständig gewordenen Staaten wohnt ein eigenes Dolk, das,
obwohl ehemals Rußland Untertan, sich nicht zu den Russen
zählt. Daher kann man ihre Unabhängigkeitsbestrebungen
sehr wohl verstehen.

Ruch im äußersten Süden Rußlands hat sich ein
selbständiger Staat gebildet, nämlich das auf der Südseite des
Kaukasus gelegene Georgien, dessen Hauptstadt die große
Handelsstadt Tiflis ist.

So sind auf dem Boden Europas infolge des Weltkrieges
große Deränderungen eingetreten. Mächtige Staaten
wurden verkleinert? kleine Staaten erhielten starken
Zuwachs, und frühere Untertanenländer sind selbständige
Staatswesen geworden. F. N.
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